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«l?- 4«. Samstag den 3. Oktober

Abonnementspreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. öl).
Vierteljahr!, Fr. l. 65,

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2, 50.
Vierteljahr!. Fr, l.25.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Herausgegeben von einer kntkoWren GeMMH

Einrückungsgebnhr»

!0 Cts. die Petitzeil«
bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe U.Gelder franco

Die „Presse" auf der „Kanzel."
(Mitgetheilt aus der Urschweiz,)

Unlängst wurde in einem größer» Prie-
sterzirkcl recht lebhaft die Frage dis-

cutirt:
Sollen Themale über die

Presse von der Kanzel be-
sprachen werden?

Da die Parteien unverständigter Sache

auseinander gingen, so möchte hiemit zur

Lösung etwas beitragen. Die Redaktion

des Kölner Pastoralblattes steht in so

gutem Klang, daß ein Urtheil von dieser

Seite über obige Frage alle Beachtung

verdient. In obigem Blatte heißt es '.

„Die Frage, ob der katholische Seel-

sorger die Sache der Presse, der Zeitun-

gen und Blätter im öffentlichen Unter-

richte, in Predigt und Christenlehre ver-

handeln soll, wird wohl unbedingt b e-

'saht werden müssen. Denen gegenüber,

die noch immer der Ansicht sind, The-

mate über die Presse bespräche der Kle-

rus besser nicht von der Kanzel, muß er-

widert werden, daß sie sich in einem gro-
ßen Irrthume befinden; die Presse muß

daselbst besprochen werden bei der Frage:

was führt zum ,A,b fall vom
Glauben? bei der Lehre von
der Kirche und bei der Frage: w a s

führt zur U n k e u schheit? Ja
wir behaupten: Es ist in unserer Zeit
die heiligste Pflicht des Seelsorgers, dem

Volke wiederholt die katholischen

Grundsätze hinsichtlich der Presse klar

darzulegen und es steht die Predigtlite-
ratur, welche nicht bisweilen eine

Predigt über die Presse mittheilt, wie

man zu sagen pflegt, nicht auf der Höhe

der Zeit. Ext r a - Predigten über die

Presse sind an manchen Orten eben so

an der Stelle, wie Extra-Predigten über

das Tanzen. Es versteht sich von selbst,

daß Alles auf die Verhältnisse und die

Art und Weise, wie dieses geschieht, an-

kommt. Wir sagen:

t) Ueberall ist das Volk gründlich

über die Pflichten aufzuklären, welche der

Christ der Presse gegenüber hat. Ins-
besondere muß sein christliches Ehrge-
fühl geweckt werden, daß es die Be-

schimpfung der Kirche als Beschimpfung

ihrer Kinder, den Materialismus als eine

Verhöhnung der Menschenwürde auffaßt,

und zur Einsicht kommt, es werde von

denselben Llieraten, die es so schmählich

ausbeuten, nicht blos in's Verderben ge-

stürzt, sondern auch verachtet. Die Ent-

schiedenheit, womit die Feinde der Kirche

katholische Blätter ausschließen und igno-

riren, muß den Katholiken als Beispiel

vorgehalten werden mit Hinweis auf das

Wort des Heilandes: Die Kinder der

Welt sind klüger in ihrer Art als die

Kinder des Lichtes.

2) Ueberall ist das Volk darüber auf-

zuklären, welche Gefahren und Nach-

theile da? Lesen schlechter Zeitun-

gen und Wochenblätter mit sich führe.

3) Ucberall muß das Volk wissen, an

w e l ch c n M er k ma len es die schlechten

Blätter erkennt — Sympathie für Gari-

baldi, Veraffung des Menschen, schlüpfrige

Erzählungen zc.

4) Bei der Predigt und Christenlehre

über die Presse ist überall die Form zu

berücksichtigen, in welcher gesprochen wer-

den soll. In der Regel sollen die ein-

zelnen Blätter nicht genannt werden, die

schlechten nicht, um mögliche» Con-

flikten vorzubeugen, die guten aber ge-

wöhnlich auch nicht, namentlich wenn die-

selben nicht ganz gut sind, oder esmüß-

ten besondere Verhältnisse dieses rathsam

erscheinen lassen

5 Hält nur der Eine oder der

Andere im Orte eine nichtkatholische Zei-
tung, so ist es hier im Allgemeinen nicht

rathsam, Extra-Predigten, besonders

Strafpredigten gegen schlechte Zeitungen

zu halten... Hier suche der Pfarrer
durch seine privatseelsorgliche Thätigkeit
das Uebel zu beseitigen.

6) Ist die Z e i t zu berücksichtigen,

in welcher von den schlechten Wirkungen
der Presse zu sprechen ist; ganz ungeeig-

net ist hiezu der Ansang des Jahres,
resp, des Quartals, wo die Leute eben

für ihr Geld die Zeitung bestellt haben.

Geeigneter ist die Mitte'n.wd. das Ende

vom Jahre, resp. Quartale."

Summarischer Bericht über den

Verein der inländischen Mission
in der Schweiz.

(Schluß.)

Als neue.Leistungen des Vereins für
dies Jahr haben wir aufzuführen:
einen Beitrag an den Bau einer
neuen k a t h o l i s ch c n K i r ch e in
Schaffhausen und eitlen solchen an

die neue Kirche in Genf, Quar-
tier lkaux-vivos. Bischof Mermillod

sorgt auf begeisterte Weise für die immer

zahlreicher nach Genf strömenden Katho-

liken, und unser Verein wird es sich zur

Freude und zum Ruhme rechnen, auch in

dieser kalvinischen Hauptstadt zur Förde-

rung der katholischen Interessen etwas

beitragen zu können. — Das nächste Jahr
wird, nach dem Beschlusse der bischöflichen

Konferenz, ein Unterstützungsbeitrag ver-

abreicht werden an die katholischen
Schulen in Kouolrâto! und Im viraux-
elo-b'oircks.

Sie sehen nun, Theure! aus dieser

*) Unsere nächstjährigen Ausgaben werden
sich auf etwa 24,000 Fr. belaufen.
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gedrängten Darstellung, daß wir ver-

hältnißmäßig große Leistungen aufzu-

weisen haben. Der Verein breitet schon

jetzt seine segnende Arme aus von Einem

Ende der Schweiz zum Andern, von Grau-
bunden bis Neuenburg und von Schaff-

Hausen bis nach Genf. Wer soll, wenn

er ein warmes katholisches Herz hat, sich

nicht gedrungen fühlen, an diesem herrli-
chen Werke zur Verbreitung unsers Glau-
bens durch einen kleinen Jahresbeitrag

ebenfalls thätigen Antheil zu nehmen?

Die Anforderungen an den Verein wer-

den immer größer werden. Der Bau von

katholischen Kirchen und die

Unterstützung und Gründung
von katholischen Schulen in

den protestantischen Kantonen sind zwei

Dinge, die jährlich wiederkehren und

großartige Geldmittel verlangen. Kaum

ist die Kirche in St. Immer, in St. Mo-

ritz, in Liestal, in Winterthur gebaut,

kaum steigen die neuen Kirchen in Biel
und Moutier mühsam aus der Erde em-

por, so ergeht schon wieder ein Unterstü-

tzungsruf für die Bauten in Schaffhausen

und Genf. Und wo wir jetzt bei den

neuen Stationen in bloßen Säälen oder

Schulzimmern den Gottesdienst feiern, da

seufzt man ebenfalls nach kleinen Kirchen

oder Kapellen, z. B. in Brienz, in Birs-
felden, in Pilgersteg, und soeben trage

ich einen neuen Aufruf in der Hand zum

Bau einer katholischen Kapelle
in Horgen am Zürichs«, und wir
bieten aller Welt A ktien scheine an,

um diesen Bau zu sördcrn. „Wer eine

Gabe von 50 Fr. spendet, hat die Ehre,

Stifter und Gründer dieser er-

sten Kapelle, welche man seit dem Beste-

hen der inländischen Mission am Zürich-

see baut, zu heißen und in's künftige ka-

tholische Pfarrbuch von Horgen eingetra-

gen zu werden."

Wenn denn die Bedürfnisse so groß

und vielseitig sind, so möge von heute an

Niemand mehr der Sache fern bleiben!

Es sollte eine Zeit kommen, wo der grö-

ßere Theil der katholischen Schweiz an

dem Werke Antheil nimmt. Wir hoffen

zu Gott, daß dieß geschehen werde. Geht

es nun zwar gegenwärtig mit der Aus-

breitung des Vereins noch überaus lang-

sam, so nimmt sie doch im Stillen im-

mer etwas zu. Die französische Schweiz

wird sich, wie man uns schreibt, dies

Jahr wesentlich besser betheiligen, als

früher. Im Kanton Tessin entwickelt der

dortige kantonale Pius-Verein eine rühm-

liche Thätigkeit. Er hat sogar einen ei-

genen Bericht über die inländische Mis-
sion in italienischer Sprache drucken las-

sen, um dafür größere Theilnahme zu er-

wecken; auch soll die gegenwärtige Samm-

lung eine recht befriedigende werden. Wir
danken unsern italienischen Brüdern von

Herzen dafür.

In der deutschen Schweiz, der Wiege

der inländischen Mission, ist die Theil-
nähme immer eine rege und mannigfaltige.

In dieser Stunde erhielte» wir einen

Brief, worin Hr. Maler P. Deschwanden

anzeigen läßt, daß er durch Kauf in den

Besitz eines Harmoniums gekommen sei

und daß er dasselbe der inländischen
Mission zum Geschenke mache, um es

für eine Missionsstation verwenden zu

können. — Jüngst haben wir aus Luzern

einen Bankschein von 260 Fr. er-

halten, als Vergabung von einem braven

Manne, welche dazu bestimmt ist, für
eine neu zu erbauende Kirche die erste

Grundlage zu einem Kirchenfond zu

werden; es soll dafür jährlich am Tage
des hl. Antonius eine hl. Messe gelesen

werden.

In Bezug auf die übrigen Geldsamm-

lungen würde es zu weitschichtig sein, hier

in's Einzelne zu gehen. Im Kanton

St. Gallen haben sich besonders Goßau,
Wyl, Rorschach und Benken durch

verhältnißmäßig schöne Sammlungen her-

vorgethan. In Wyl zudem hat eine

wohlthätige Familie durch die werthvolle

Schenkung eines schönen Altars nebst

Altargegenständen an die neue Station
Herisau unsern wärmsten Dank verdient,
und von einem andern edlen Geber allda

war uns ein schönes Meßgewand zuge-
kommen. — In der Stadt Luzern sind

I Damenvereine thätig, um Paramenten-

stoffe zu verarbeiten und zugleich uns

mit reichlichen Geschenken zu beglücken.—

Verschiedene Buchhandlungen der Schweiz,

sowie die Buchhandlung Herder in Frei-
bürg im Breisgau haben uns auch dies

Jahr auf's Neue mit Büchern beschenkt.

Aus dem Kloster Einsiedeln sind uns

durch die Hand eines begeisterten Freun-
des der inländischen Mission nicht blos

wiederholte Gaben an Geld, sondern auch

reichhaltige Geschenke an Gebetbüchern

zugekommen. Wir erlauben uns noch,

zum erstenmale hervorzuheben, daß aus

dem Priesterseminar in Solo-
thurn gleich seit Beginn der inländi-
scheu Mission jährlich eine schöne Gabe

an Geld uns eingesendet worden.

Der Missionsfond, diese beson-
dere Sammlung zur Gründung eines

Kapitals, ist noch nie so zahlreich, wie

dies Jahr, mit größern Gaben beschenkt

worden. Wir erhielten eine Einzelgabc

von 600 Fr. und 7 Gaben von 100

bis 250 Fr.; die diesjährige Gesammt-

einnähme für den Missionsfond beträgt

bis jetzt schon 1800 Fr. und der ganze

Fond ist 6700 Fr.")
Dies ist in kurzen, flüchtigen Umrissen

die Geschichte und der gegenwärtige Zu-
stand der inländischen Mission. Ich füge

nur noch die für uns so ermunternde

Thatsache bei, daß die Hochwst. Bischöfe
der Schweiz in ihrer diesjährigen Confe-

renz in hohem Grade anerkennend und

belobend über den Verein der inländi-

scheu Mission sich ausgesprochen haben.

Möchte es mir nun, meine Verehrten!

gelungen sein, Ihnen die Nothwendigkeit
und Vortrefflichkeit unsers Vereines klar

zu machen und Alle zur eifrigen, werkthä-

tigen Theilnahme herbeizulocken! Möchte

es mir namentlich gelungen sein, die ge-

sammte Hochw. Geistlichkeit des Kantons

St. Gallen in massa zu vermögen,

jährlich in ihren Wirkungskreisen eine

regelmäßige Sammlung für die inländische

Mission zu machen. Dies würde für

mich die schönste Erinnerung sein, welche

ich von der General Versammlung in

Wyl aufzubewahren hätte.

Nun wäre ich fertig. Ich möchte nur

noch einen Antrag und einen Wunsch

beifügen. Unter den 10 Missionsstatio-

nen, welche durch den Verein der inlän-

dischen Mission gegründet worden, ist

Horgen die erste, welche nun eine Ka-

pelle erhalten wird. Dies ist für den

Pius-Verein gewiß ein erfreuliches Ereig«

Während der Versammlung in Wyl
wurde ein Legat von Fr. 200 aus dem Kan-

ton St. Gallen angezeigt.
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niß; er sollte deßhalb der Kapelle in

Horgen ein kleines Pathengeschenk ma-
chen. Ich trage darauf an, der Pins-
Verein möge beschließen, aus der Gene-

ralkasse 4 Aktienscheine, im Tvtalbetrage

von 766 Fr., zu kaufen. Das Central-
Comite hat diesen Antrag bereits gutge-

heiße». *) Zugleich möchte ich die ein-

zelnen Ortsvereine bitten, aus ihren be-

sondern Kassen ebenfalls wo möglich eine

Aktie von 5t) Fr. zu nehmen. Der Orts-
verein der sehr kleinen Gemeinde Stein-
Hausen im Kt. Zug ist bereits mit gutem

Beispiele vorangegangen, indem er letzten

Sonntag beschlossen hat, eine solche Aktie

von öt) Fr. zu zeichnen. Ich will daher

diesen Gedanken den Abgeordneten der

einzelnen Ortsvereine empfehlen. Die
Einzahlung der Aktien wird erst auf
Ende des künftigen Jahres 1869 ge-

fordert.

Abstimmung durch Namensaufruf.

(Brief aus Luzern.)

Einen nicht unwesentlichen Dienst hat

Hr. Großrath und Staatsanwalt Theiler
dem Ehrw. Convent von Rathhausen da-

durch erwiesen, daß er m der bekannten

Großrathssitzung vom 16. September ab-

hin eine Abstimmung durch Na-
mens au s ruf beantragte. Man kennt

nun genau Namen und Geschlecht, Titel
und Begangenschaft derjenigen Männer
im Kanton Luzern, auf welche die Ver-

antwortlichkeit fällt, daß die Klosterfrauen
von Rathhausen nicht zu dem gelangt
sind, was ihnen vor Gott und der Welt
gehört, auf dessen Restitution sie also

vollberechtigten Anspruch haben und auf
die sie von sich aus nicht verzichten

dürfen.

Für Rathhausen sprechen die Prinzipien
des natürlichen und positiven Rechts, diese

Grundbedingungen aller gesellschaftlichen

und staatlichen Ordnung. Für Rath-
Hausen sprechen alle Verfassungen des

Kantons Luzern seit der Gründung des

Klosters bis auf den heutigen Tag. Für
Rathhausen sprechen die Rechte und Ge-
bote der Kirche und die besondern Kund-

*) Die Generalversammlung zu Wyl erhob
den Antrag einhellig zum Beschluß.

gebungen unsers hl. Vaters Pius IX.,
unseres Hochwst. Diözesanbischofs, und

der Hochw. Kapitelsvorstände im Kanton

Luzern. Für Rathhausen haben innert

wenigen Wochen 15,666 stimmfähige

Kantonsbürger, also weitaus die Mehr-
heit, mit eigenhändiger und unanfechtbar

berechtigter Unterschrift sich ausgesprochen.

Die Rathhauserangelegenheit hat sich auch

in Folge oftmaliger öffentlicher VerHand-

lungen nach allen Seiten hin abgeklärt;
und hat dießsalls noch etwas gemangelt,
so war es die Sophistik, welche von ra-
dikalen Großräthen gegen den Ehrw.
Convent von Rathhauscn ist ins Feld
gestellt worden. Die Sache war also

dahin spruchreif: Die Großrathsmitglie-
der, welche am 16. September gegell Ab-

tissin und Convent von Rathhausen ge-

stimmt haben, können nicht Unwissenheit

vorschützen, wenigstens schon darum nicht,
weil sie fortwährend sich selbst als die

Aufgeklärten und geistig Fortge-
schritte nen preisen. Sie haben und

sollen daher jetzt selbst mit ihrem Ge-
wissen über ihr Votum zu Rathe sitzen;

denn sie werden einst vor dem Richter-
stuhle Gottes Rechenschaft zu geben haben.

Aber die 15,666 Ehrenmänner, welche

die Petition für Rathhausen unterzeichnet

haben, und alle übrigen Kantonsbürger,
die mit dieser in der Sorge für die ge-

meiusame Wohlfahrt des gesammten ka-

tholischcn Luzernervolkes einig gehen, alle

diese mögen von nun an ein wach sa-
mes Auge haben auf die 52 Großräthe,
die am 16. September 1868 für die

Abweisung des Ehrw. Convents von

Rathhausen und für die Abweisung der

Petition von 15,666 stimmberechtigten

Kantonsbürgern ihre Stimme abgegeben

haben.

Die 52 Großräthe, die bisher weder

das ,Luz. Tagblatt" noch der,Eidgenosse"

dem Publikum namentlich vorführen wollte,
heißen (nach Nro. 256 der ,Luzerner

Zeitung") wie wir sie hier nach ihren

resp. Wahlkreisen folgen lassen:

Luzern. Voran Dr. moll. Steiger,
des Or. Jakob Roberts Sohn, Dr. jur.
Bühl er, Präsident des Obergerichts,

Vonmatt, Präsid. des Kriminalgerichts,

I. B. Zurgilgen, Oberrichter, L.

Plaz. Meyer, Chef der Stadtpolizei,

Bösch mit dem Motto: „Es fragt sich

nur, wer Meister ist," Or. juris R.
Win kler, Advokat, Theiler, Staats-

anwalt, Dichter und Sprützenhannes.

Weg g is. Ein Zimmermann und ein

Küttel.

Malters. Stofer, Xav. Thürig und

ein Fuchs.

K riens. Lisibach, Bolzern, Xaver

Scherer, — und L. Hildebrand, Ober-
schreibe! am Kirchendepartement und des

Erziehungsraths.

Hitzkirch. Max Winkler ist als

Militärarzt in der Montur gegen die

Klosterfrauen aufmarschirt. Jos. Ant.

Meyer, in den ersten Großrathssitzungen

wegen Gliedsucht abwesend, aber dann

gegen die Klosterfrauen wegen einer an-

der» Sucht anwesend.

Tri en g en. Jos. Ulrich, Jos. Arnold,
Hâsliger, Frz. Jos. Stocker.

Bero-Münster. Willimann, Doldcr,
Heinr. Wandeler, Frz. Hüsler.

Großwangen. Ein Pfenniger, Geh-

rig, Mauriz Meyer, Al. Egli.
Will is au. Ein Koch, Sales Mar-

furt, Jos. Huber, Joh. Meyer, und

Schürch.

Zell. Ein Hodel, Frz. Schärli, Rölli.

Pf äffn au. Roth, Studer, Krcyen-

bühl, Erni.
Neiden. Joh. Elmiger, Ath. Schmid,

Konr. Widmer.

Altishofen. Ant. Hunkeler.

Schüpfheim. Joh. Schinder, Jos.
Bucher.

Escholzmatt. Xav. Bucher, und

zum guten Schluß ein auf den Namen

Joseph getaufter Koch.

Der Revolutionscongrest in Bern
über die Religion.

(Beiträge zum modernen Babel.)

Bezüglich der religiösen Frage
beantragte das Centralcomite folgende

Resolution:

„In Erwägung: daß einzig das Sy-
stem der vollständigen Trennung der

Kirche vom Staate mit der Freiheit der

Bürger und der Herstellung des Friedens

unter den Nationen im Einklänge steht;

„Erklärt sich der Congreß für dieses
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System und drückt den Wunsch nus, daß

es möglichst bald durch alle Völker, welche

berufen sind, die Vereinigten Staaten von

Europa zu bilden, in's Werk gesetzt

werde;
„Demgemäß verlangt er, daß keinem

Kultus mehr eine offizielle Anerkennung

zu Theil werde, daß alle Konkordate auf-

gehoben, das Budget für KultuSangele-

genheitcn gestrichen und aus den öffentli-

chen Schulen der religiöse Unterricht be-

seitigt werde;

„Er protestirt gegen den Bestand der

weltlichen Macht des Papstes und gegen

jede fremde Intervention, welche sich die

Erhaltung dieser Macht zur Aufgabe

macht."
Ueber die daherige Diskusston vom 24.

bringen wir aus freisinnigen Protestant!-

schen Blättern (wie ,Bund^ :c. folgende

Str o hlese:
B a r ni begründet den Antrag des Eo-

mite's. Der Kongreß hat sich nicht mit der

Frage zu befassen, welche Religion die

richtige sei, sondern er hat bloß die po-
Mische Seite dieser Frage inWetracht zu

ziehen und diesèr Aufgabe scheint dem

Redner durch den Beschlußantrag des

Comite's entsprochen zu sein.

Nun besteigt Vyrouboff im Na-
men der russischen Sektion die Redner-

bühne und verliest ein Amendement, dahin
gehend, der Kongreß möge die Erwägung
der Mittel zur Befreiung der Völker von
den religiösen Doktrinen auf die Tagcs-
ordnung setzen.

Vyrouboff erklärt nämlich, nachdem er

sich vollständige Redefreiheit ausgebeten,
was ihm mit Akklamation gewährt wurde,
die Anträge des Centralkomite's als un-
genügend, indem er sich für die Friedens-
liga nicht um bloße Trennung der Kirche

vom Staate, sondern um die Emanzipa-
tion der Intelligenz von den religiösen
Doktrinen handle, Emanzipation, ohne

welche keine beständige Ordnung möglich
sei. Die Emanzipation ist aber eine

langsame, Zeit erheischende Arbeit, der

einzuschlagende Weg ist die allgemeine

Bildung und Aufklärung. Auch der Con-

greß ist eines der Mittel, die zum Zwecke

führen; die hier ausgesprochenen Ideen
dringen hinaus in die Völker. Was er

predigt ist: Vor Allem wollen wir den

Frieden, mit welchem die Macht der Re-

ligionen unvereinbar ist; wir wollen die

auf Gleichheit Aller bastrte Gerechtigkeit.
Man spricht vom goldenen Zeitalter, das

goldene Zeitalter existirt nur in der Zu-
kunft; das zu erreichende Ziel ist die

Wohlfahrt der Zukunft. Man besitzt ge-
genwärtig zwei Parteien, eine konservative
und eine liberale, beide müssen fallen:
die konservative, weil sie durch ihr Fest-
halten am Alten der Erreichung jener
Wohlfahrt eiugegenarbeitet; die liberale,
weil sie sich von dem Bestehenden nicht
loszureißen vermag, um sich der Religion
der Zukunft in die Arme zu werfen. Der
Mensch ist nicht frei, so lange er an

Irrthümer gebunden ist. (Rufe: Sehr
gut! Sehr schlecht! Kleiner Tumult,
der sich jedoch bald wieder legt.) Red-

ner schließt mit dem Wunsche, es möchte
die Gesellschaft ohne Gott und ohne Kö-
nig konstituirt werden.

Z y ro erklärt sich als ein Freund der

Grundsätze der Freiheit, will keine Schran-
ken für die Forschung, außer denjenigen,
welche die objektive Wahrheit selbst auf-
stellt.

'
Spricht gegen den Ausschluß des

Religionsunterrichtes aus den Schulen;
will jedoch diesen Unterricht nur auf die

allgemeinen religiösen Grundsätze be-

schränken.

Zur Opposition tritt nun Pfarrer
Lang h ans auf, indem er vorerst die

Offenheit anerkannte, mit welcher der

Atheismus sich ausgesprochen, und indem
auch er die Frage der Trennung von
Kirche und Staat als eine Frage des

Friedens bezeichnet. Redner verweist auf
seine Thesen, welche der Versammlung
gedruckt vorliegen und als Grundsatz auf-
stellen, daß der sittliche Staat sich gegen
die Religion nicht indifferent verhalten,
aber auch nicht direkt in die Gestaltung
des religiösen Denkens und Lebens ein-
mischen dürfe, sondern jeder Religionsge-
nossenschaft volle Freiheit gewähren müsse.

Hierauf tritt Andre gegen jene
ecclesiastischen Theorien auf, zu welchen
sich die Kirche seit 18 Jahrhunderten be-
kannte und welche stets die Verfolgung
und Erstickung der Freidenker zur Folge
hatte, und verficht die freie Kirche im
freien Staate. Mit spezieller Rücksicht
aus Frankreich weist der Redner nach,
daß das Kultusbudget ohne Entschädi-
gung und ohne Uebergang gestrichen wer-
den dürfe.

Roussel brachte eine Art Ord-
nungsmotion: da alle Redner, mit Aus-
nähme eines einzigen, in der Hauptsache
völlig einverstanden seien, so solle das

Programm mit Akklamation angenommen
werden. Da er jedoch nicht unterstützt
wird, so geht der Redner auf die Frage
ein, namentlich bezüglich der Schule,
welche nur die Wissenschaft lehren könne;
die Religion aber sei keine Wissenschaft,
sondern etwas vom Mensche» Erstünde-
nes; darum verenge sich auch die Theo-
logie, je mehr die Wissenschaft sich er-

weitere, und es stehe zu hoffen, daß die

letztere zuletzt vollständig die erstere ver-
drängen werde.

Auf Roussel folgte Or. H » b e r, wel-
cher in längerer Rede a» der Hand der

Geschichte die Gründe nachwies, weßhalb
mit dem Papstthum gebrochen werden
müsse, und dann NR. K u m mer, wel-
cher die Ordnungsmotion brachte, das in
Frage stehende Programm zu streichen
und überhaupt von der Trennungsfrage
zwischen Kirche und Staat völlig zu ab-

strahiren.

Ladendorf stellt zwei Ammende-

ments, das eine dahin gehend, daß i»
den Erwägungen beigefügt werde, „in
Anbetracht, daß der Staat die ganze in-
tellektuelle und moralische Natur der Bil-
dung umfaßt," das andere, daß sich der

Kongreß gegen die weltliche Macht des

Papstes und gegen jede Intervention zu
Gunsten desselben erkläre.

Nach Ladendorf lassen sich noch meh-
rere Redner hören, unter ihnen Bakunin,
welcher für den russische» Antrag plaidirt.

Für Religionsfreiheit im konservativen
Sinne des Wortes sprach sich Hr. Rouge-
mont mit beredten Worten aus.

Zur Abstimmung kommt in erster Li-
nie Kummer's Nmrag; er erhielt nur
wenige Stimmen. Hierauf läßt der Kon-
greß Ladendorfs erstes Amendement sal-

len, nimmt dagegen i» eventueller Ab-
stimmung dessen zweites Amendement mit
großer Majorität an und erhebt schließ-

lich den also amendirten Komiteantrag
gegenüber Virouboff's Antrag mit 65

gegen 35 Stimmen zum Beschlusse.

Als die ir-religiöse Debatte

geschlossen war und der Revolutionscon-

greß das Rathhaus verließ, verbrannte

ein Vlousenmann die Bibel am Fuße

der Rathhaustreppe mit Ostentation.

„Mehrere Narre» — sagt der,Bunt/
lachten dazu und andere Narren und

Närrinnen drückten dem Blouscnmann die

Hand." — Auf den Congreß selbst aber

zirkulirt in der Bundesstadt folgendes

F e st g e d i ch t:
„Wir wollen uns in Schnaps berauschen,

Wir wollen unsre Weiber tauschen

Und aufgelöst sei Mein mnd Dein.
Wir wollen uns mit Fett beschmieren

Und so im Sonnenschein spazieren,
Wir wollen freie Russen sein!"
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Wochen-Chronik.

Wisthum Mosel.

Solothurn. Solothurn zeigt den Diö-
zesanstânden an, daß der Hochwst. Bi-
schof von Basel den Herrn Professor

Eggenschwyler, Professor der Theologie
in Solothurn, an die Stelle des Herrn
A, Lütolf zum Snbregens am Priester-
Seminar zu wählen beabsichtige, falls
von den Regierungen keine Einwendung
erfolge.

Luzern. (Brief.) Das Tagblatt von
Luzern, das mit allen kirchenfeindlichen
Blättern Chorus macht, findet es gar
nicht am Platze, daß der Hochwst. Bischof
Exerzitien angeordnet, besonders unter
der Direktion der Hochw. Väter Kapu-
ziner. Ein Einsender in's ,Lnz.-Tagbl./
wahrscheinlich ei» ungeistlicher Kleriker,
der lieber im Bierhaus sich aufhält als
in der Kirche, lieber mit Weibspersonen

verkehrt als mit gleichen Mitbrüdern,
schreibt unter Anderm: „Es'steht zu er-

warten, daß dieser Dressur zum Fana-
lismus durch die Diözesanstände mit al-

ler Energie Halt geboten werde." Wahr-
lich derlei Leute, die mehr den Mieth-
lingen als den Hirten gleichen, und

mehr um die Wolle als um die

Schafe sich kümmern, hätten wahrlich die

Exercitien nöthig, und man muß die

Güte und Milde des Hochwürdigsten

Oberhirten bewundern, daß er solchen

Leuten nicht mehr ernste Weisungen und

Verweise gibt.
Wie man hört, soll sich die sog. Diö-

zesankonferenz wirklich versammeln und

folgende Beschlüsse fassen i 1) „Die hohe

Konferenz billigt das Vorgehen des inter-
nationalen Friedenskongresses und wenn
der Bischof in Zukunft Priesterexercitien
halten will, so hat er den eidgenössischen

Generalstab zu befragen, auch dieser wolle
die Soldaten-Exercitien von der Ein-
willigung des Bischofs abhängig machen.

2) Der Diözesan-Vorort wird ersucht,

den General Garibaldi und Herrn RR.
» Jolisaint anzufragen, ob die schon ab-

gehaltenen Exercitien nicht rückgängig zu

machen seien. 3) Es wird ein kUswotum

rexium vom Czar aus Petersburg ver-
schrieben und Polen als Vorbild für das

Vorgehen gegen die Katholiken in der

Schweiz genommen.

Münster. (Bf.) Auch unser

löbliches Stift hat eine Einladung, die

Priesterexercitien in Solothurn mitzuma-
chen, erhalten. Darauf hin hat das löb-
liehe Kapitel sich versammelt und beschlos-

sen, in Münster selbst Exercitien zu Hal-

ten, da ja 37 Geistliche seien; dieser

Beschluß wurde freilich nicht ohne starke

Opposition gefaßt, am meisten hat man sich

verwundert, daß der sonst sehr eifrige

Sekretär, freilich überall nicht genug

Anerkennung findend, meinte, die Selbst-
exercitien, doch nicht im Bierhaus, seien

besser.

Aargau. Die vier geistlichen Land-

kapitel haben in der Christenlchrfrage
gehandelt, wie es von freien Männern,
die der Aufgabe des Geistlichen bewußt

sind, zu erwarten war. Sie haben sich,

jedes in einer besondern Eingabe, sowohl

an den Hochwst. Bischof als an den

Regierungsrath zu Handen des Großen

Rathes gewendet. Der Bischof hat dar-

auf erklären lassen, daß er an seiner

Christenlehrverordnung, welche den Besuch

der Christenlehre bis zum Ende des 19.

Altersjahres vorschreibt, fest halten
werde, auch wenn ihr der Staatsschutz

theilweise entzogen werde. Somit han-

delt auch der Bischof als Mann und

Priester, welcher weiß, daß seine bischöf-

liche Sendung nicht aus Staatsgesetzen

fließt und durcy Staatsgesetze auch nicht

beschränkt werden kann, sondern daß sie

aus der souveränen Freiheit^des religiösen
Geistes stammt und nur durch diesen Geist

allein in ihrer Wirksamkeit bestimmt
werden darf.

Die Geistlichkeit hat nicht ermangelt,
dem Bischöfe für seinen wahrhaft bi-

schöflichen Entschluß und für seine Er-

klärung ihren Dank anszusprechen.

Diese selbstständige Auffassung und

Festhaltung der Christenlehrfrage von

Seile der Geistlichkeit und des Bischofs

kann, so bemerkt die ,Botschaft/ beim

Volke nur Anerkennung und Dank ern-

ten, und demselben zugleich volle Beruhi-

gung gewähren.

Auf solche Art wird die Freiheit auch

im kirchlichen und religiösen Gebiete zu

ihrem Rechte gelangen — trotz aller Ge- j

setzeskünsteleien, womit gewisse Leute den

Geist in Bande zu schlagen und zu ver-
derben meinen.

Bern. (Sympathie für den kath.
Jura.) Bekanntlich haben die Lehr-
schwestern im Jura an den Gemeinde-

Mädchenschulen von jeher mit solchem

Talent, mit solcher sittlichen Ordnung
und mit solchem Erfolge den Unterricht
und die Erziehung der weiblichen Jugend

besorgt, daß die Gemeinden mit der

größten Anhänglichkeit und Begeisterung

an ihnen hielten und einmüthig gegen

Verdrängung derselben aus ihrem Wir-
kungskreise protestirten und Recht suchten.

Alles war umsonst! Der Berner hohe

Rath hat sie verurtheilt, denn er ist

stärker als sie, stärker als die Gemeinden,
denen er die treuen, gewissenhaften Leh-

rerinnen wegnimmt. Eine Lehrerin um

die andere wird aus ihrer Wirksamkeit

wegkommandirt, eine Stelle um die an-
dere zur Andersbesetzung ausgeschrieben.

Dadurch sind die Ursulinerinnen in Prun-
trut insbesonders in eine bedrängte Lage

versetzt.

Um in ihrem Nothstände sich selbst zu

helfen, und für Familien in anderer

Weise ihre Thätigkeit fortzusetzen, wün-

scheu sie nun das in ihrem Kloster selbst

eingerichtete Töchterpensionat in
erweitertem Maße fortzusetzen. Die deut-

scheu Schweizer können ihnen nun da-

durch zu Hülse kommen, daß sie ihnen

junge Töchter zur Erziehung anvertrauen,

junge Töchter, die man ohnehin zur Er-
lernung des Französischen in die Fremde

schickt.

Die hochw. Herren G e i st l i ch e n,
welche öfters in den Fall kommen, über

die Auswahl eines französischen Institutes
zu Rathe gezogen zu werden, dürfen die-

ses Pensionat mit gutem Gewissen

empfehlen. Das Haus ist groß genug

zur Aufnahme von mindestens 60 Zög-
lingen, und das Lehrpersonal, das durch

Großraths-Dekret verfügbar geworden ist,

vermöchte bezüglich des Unterrichts einer

noch bedeutend größern Anzahl zu ge-

nügen. Der Unterricht läßt noch bis-

heriger Erfahrung in keinerlei Weise zu

wünschen übrig. Bei der letzten Preis-
vertheilung und bei der damit verbun-

denen Aufführung eines dramatischen
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Stückes hat man sich von en Fortschrit-
ten überzeugen können, welche die deutschen

Zöglinge in der französischen Sprache,

namentlich auch bezüglich der Aussprache

gemacht habein Das gesunde Aussehen

dieser Töchter bezeugte überdies, daß

Nahrung und Behandlung ihrer Konsti-
tution angemessen seien. Geräumige Woh-

nniig, herrliche Lage, sorgfältiger Unter-

richt und Erziehung, gesunde Nahrung
und gute Behandlung, billiges Kostgeld

(für das Schuljahr 350 Fr., das Schul-
geld inbegriffen) — das sind Titel,
welche das Institut der Ursulinerinnen
von Pruntrut den katholischen Familien
der deutschen Schweiz empfehlen, welche

ihren Töchtern nebst einer christlichen Er-
Ziehung auch gründliche Kenntnisse der

französischen Sprache zu verschaffen wün-
scheu. Für weitere Aufschlüsse wolle man
sich an die ehrw. Oberin der U r s u-

linerin nen in Pruntrut selber

wenden.

Wststum St. Hallen.
Appenzell A. Rh. Hier werden die

in diesem Halbkantone niedergelassenen

Katholiken gezwungen, ihre Kinder
bis zum 16. Altersjahre in protestan-
tische Schulen zu schicken. Toleranz!

Wiststum KHur.

Der Knöpflistecken der Diokletian-
Stände des Bisthums Basel *) reicht glück-

licher Weise nicht bis an die Mythen!
Die Geistlichkeit der 3 Urkantone machte

gegenwärtig im Kollegium zu Schwyz
geistliche Exercitien, während zu gleicher

Zeit die Geistlichkeit Graubündens u. s. w.
im bischöflichen Seminar zu Chur in
gleicher Beschäftigung versammelt ist. Es
sind im Ganzen gegen 46 Priester ein-

getroffen; voran 14 Unterwaldner, 12

Schwyzer, 8 Urner u. s. w.

Schwyz. (Brief) Der Verlurst, den

das Collegium „Maria Hilf" durch den

Abgang zweier Professoren erlitt, soll
nun durch die tzerbeiziehung tüchtiger,
jugendlicher Kräfte ersetzt werden. Zu-
verlässigcn Nachrichten zufolge werden

nämlich mit Anfang des nächsten Schul-

*) Offenbar ein Druckfehler, soll es viel-
leicht heißen „Diözesan stand e des Bis-
thums Basel«?

jahres als Professoren eintreten die Hochw.

Herrn Schmitt, Dr. pliil. st tkeol. aus

dem Kt. Thurgau, Willi Dr. pkil. et
tksol. von Lenz, Kt. Graubünden und

Vieli von Vals, Ct. Graubünden.
»

S

Berichte aus der Protest. Schweiz.

Gegen die konfessionslosen Schu-
len sprechen sich nun auch protestan-
tische Stimmen aus, die sich früher

auf Nassau und Preußen berufen.

In der nassauischen Landesversammlung

zu Limburg hat sich die große Mehrheit
der Versammlung zur Ueberraschung und

zum Schrecken der „liberalen" Chorführer

für Beibehaltung konfessioneller
Schulen ausgesprochen. Es haben sich

auch die e r st e n p r o t e st a n t i s ch e n

Blätter in Preußen über das unsinnige
und lächerliche Gebühren der „Liberalen"
für Aufhebung der konfessionellen Schulen

vernehmen lassen. Die ,Norddeutsche Allg.
Ztg./ die zur vollständigen Ueberzeugung

von der U n h a l t b a r k e i t konfesstons-

loser Schulen gekommen, schreibt z. B. :

„Was die Konfessionalität betrifft,
glaubt man wirklich, es ließe eine kon-

sessionslose Schule sich überhaupt grün-
den, oder sie sei gegründet, sobald nur
der Religionsunterricht aufgehört habe?
Da ist z. B. der Unterricht in der Ge-

schichte: Glaubt man, daß ein Jsrae-
l i t den Kindern ch r i st l i ch e r Eltern
die Umgestaltung der antiken Welkt klar
machen könne, oder würden die pro-
t e st a n t i s ch en Eltern sich damit einver-

standen erklären, wenn die Geschichte der

Reformation durch einen römisch-
katholischen Lehrer vorgetragen
würde? Wir glauben schwerlich."

Und ein anderes protestantisches
Blatt, die ,Neue Preußische Zeitung/
schreibt:

„Gewiß ist es, daß das Gelüste des

aufgeklärten Bürgerthums, die Schule zu

„befreien" (von der Konfession) als ein

Bedürfniß und eine Forderung dem Volke

nur angelogen wird. Es ist eine

schamlose Lüge, daß das V o l k

eine Trennung des religiösen Unterrichts
von der religiösen Bildung verlangte.
Auch der Ausgang der zu L i m b u rq
abgehaltenen nassauischen Landes-
Versammlung hat deutliches Zeug-

niß dafür abgelegt. Berufen und seit

langer Zeit und mit Anstrengung aller

demagogischen Künste vorbereitet, hat

diese „Volksversammlung," auf welcher

Demokraten und Rational - Liberale ihre

Kräfte an einander zu messen gedachten,

in ihrer von der politischen Agitation
nicht umstrickten Mehrheit sich per Accla-

mation für die Confessions-
schule erklärt. Natürlich werfen De-
mokraten und National-Liberale sich jetzt

wechselseitig die Schuld für diesen uner-
warteten Ausgang der Versammlung vor

— und da die Einen wie die Andern

immer nur das für den wahren Volks-

willen erklären, was ihren Forderungen

entspricht, so kann's auch nicht fehlen,

daß sie die überraschende Umstülpung

ihres Programms für „null und nichtig"
erklären werden. Aber haben s i e doch

die Volksversammlung berufen und wür-

den sie doch sicherlich mit großer Ein-

phase sich auf den „Willen des Volkes"

berufen haben, wenn die Majorität sich

für Abschaffung der Religion er-

klärt hätte."
Diese Auslassungen protestantischer

Blätter dürften auch für solche K a t ho-
liken, die für Mischung schwärmen,

vielfachen Stoff zur Beherzigung und zu

heilsamen Betrachtungen bieten.

Kirchenstaat. Rom. Das Mario
die RoimL veröffentlicht ein Sendfchrei-
ben des Papstes an die Bischöfe grie-

chisch - katholischen Glaubensbekenntnisses,

welche mit dem päpstlichen Stuhle in

keiner Verbindung stehen. Indem der

Papst die zwischen den beiden katholischen

Bekenntnissen bestehende Spaltung beklagt,

ladet er die Bischöfe zum Besuch der

nächstes Jahr stattfindenden Synode ein,

damit eine Wiedervereinigung derselben

mit dem apostolischen Stuhl ermöglicht

werde.

* Italien. (Brf.) Wie schon län

ger bekannt, ist auch das durch die Ge-

schichte wahrhaft geheiligte Benediktiner-

kloster von Monte-Cassino von den ge-

gen alle klösterlichen Institute in Italien
tobenden Sturme nicht verschont geblie-

ben. Auch diese altehrwürdige Eiche soll

den Axtschlägen des modernen Staates

erliegen und die Stätte, von der sich je-
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ner Orden verbreitet hat, dem das Abend'

land so viel an Religion und Bildung,
an Wissenschaft und Kunst verdankt, ist

von den italienischen Freiheitshelden dem

Untergange geweiht. Bereits vor zwei

Monaten nahm die Regierung Besitz vom

Kloster und allen Gütern desselben. Durch
eine Intercession der Universitäten von r

Oxford und Chambridge und andere ge-

wichtige Verwendungen, und nach einer

Einladung aus England an die Mönche

Monte-Cassino's, dort ihren Aufenthalt

zu nehmen, ließ die Regierung sich bc-

wegen, die Ausführung des Gesetzes in

schonenderer und rücksichtsvollerer Weise

an Monte-Cassino, als an den übrigen

Klöstern zu vollziehen. Daher ist bis

jetzt im Kloster selbst Alles beim Alten

geblieben und die Mönche hoffen, daß

ihnen auch für die Zukunft der Aufent-

halt im Kloster, sowie die Aufsicht und

Verwahrung der Kirche, des Klosters,

des Archivs, der Bibliothek w. belassen

werde. Bis zur Regelung des Einkorn-

mens ist ihnen von der Regierung eine

Summe Geldes vorgestreckt worden, auch

ist eine Commission ernannt, um die

Frage zu berathen, ob die Kirche von

Monte-Cassino eine Kathedrale und der

Abt Bischof der Diözese werden solle.

Letzterem Plane scheinen die Mönche

nicht abgeneigt zu sein.

* Aus Oesterreich. (Brf.) Während

besonders seil Einberufung der Landtage

in politischer Beziehung eine immer größere

Zerklüftung sich kundgibt, die den Kaiser-

staat an den Rand des Abgrundes zu

bringen droht, so mehrt sich auch der

Kampf auf kirchlichem Gebiete. Zum
Zwecke der Ausführung der konfessionellen

Gesetze und als Konsequenz der „Staats-
grundgesetze" legte das Ministerium den

einzelnen Landtagen ein Gesetz über die

Schulaufsicht vor, das von der größten

Bedeutung ist, da es in die konkreten

Verhältnisse der Volkserziehung auf's

Tiefste eingreift. Nun erfährt aber die-

ses Gesetz in den Landtagen die ver-

schiedenste Behandlung. Während die ei-

nen Landlage dem Regierungsentwurfe bei-

stimmen und sich, wle der niederösterrei-

chische, soweit versteigen, daß sie den Antrag
machen, statt des Katechismus ei» Hand-

buch der „natürlichen Religions- und

Pflrchtenlehre," ohne alle confessionelle

Beimischung" in den Schulen einzufüh-

ren, machen andere Landesvertretungen
mit Recht Opposition gegen das neue

Gesetz. So wurde namentlich in Brünn
die Vorlage sehr stark geändert, während
der steirische Landtag nicht nur die Form
des Gesetzes, sondern auch das Prinzip
und die Basis desselben entfernt wissen

wollte. Was aber die Liberalen»am Mei-
lten in Harnisch bringt, ist, daß der ti-
rolische Landtag einen Schulausschuß ge-

wählt hat, der nur aus zuverläßigen

Katholiken besteht. Es wurden nämlich
in denselben der Fürstbischof, der bekannte

Professor Or. Alb. Jäger, zwei Geistliche,

zwei Schullehrer und ein gewiegter Ju-
rist HGiovanelli) gewählt. Einige Bi-
schöfe, wie der Kardinal Rauscher, der

Bischof Dr. Fehler von St. Pölten, der

Bischof und Generalvikar für Vorarl-
berg :c. finde» es bei der Gesinnung

und der Handlungsweise der Landraths-

Mitglieder für angemessener, von diesem

fern zu bleiben.

Am 12. September wurde die ganze

Auflage des Hirtenbriefes des Bi-
scho f s R u degier in Linz, der am

andern Tage in allen Kirchen verlesen

werden sollte, auf Antrag der Staats-

Polizei mit Beschlag belegt und der Let-

ternsatz amtlich versiegelt. Dieses Vor-

gehen wird durch erneuerte Weisungen

zu größerer Strenge gegen „klerikale

Renitenten und Agitatoren" erklärt, die

vom Ministerium an die Landeschefs und

Gerichte ergangen sein sollen. Wenn man

bedenkt, welche Ausdrücke gegen das

Konkordat gebraucht wurden, als dasselbe

noch unbestritten zu Recht bestand, ohne

daß die Staatsanwaltschaften zur Kon-

fiskation schritten, wenn man ferner die

Maßlosigkeiten bedenkt, die auch heute

noch, besonders von Judenblättern und

von deutsch- und neukatholischen Predi-

gern gegen Rom und die Bischöfe ge-

schleudert werden, so wird man zu der

Ansicht gelangen, daß die neue Aera ein

sehr ungleiches Maß führe.

England. In London kehrten kürzlich

innerhalb 3 Wochen 3 protestantische

Geistliche zur kath. Kirche zurück, und 49

ihrer bisherigen Pfarrkinder folgten ihrem
I Beispiele. Einer der Geistlichen hat vor

seiner Reise nach Rom, wo er sich zum
Priesterstande vorbereitet, dem Erzbischof

von Westminster 33,990 Thlr. für kirch-

liche Zwecke übergeben.

Personal-Chronik.

Ernennung. f Nid Wal den.) S tans-
stad wählte Hochw. Hrn. Cyprian Am-
st ad von Beckenried zum Kaplan.

Vom Büchertisch.

„Die Geschichte der kirchlichen Ar-
menpflege," gekrönte Preisschrift von
G. Rahingcr HFreiburg i. B. Herder,
1868) ist wahrlich ein neues Buch,
denn bis jetzt hat der gesammten katho-
lischen Literatur ein so schönes und ge-
diegenes Werk über den tief eingreifenden
Gegenstand noch völlig gemangelt. Und
wir sind stolz darauf, daß es wiederum
die deutsche Gelehrsamkeit ist, welche hier
die Palme gewonnen hat. Sowohl durch
die Auswahl des Stoffes und die Me-
thode der Forschung, als durch den In-
hall und die Form, stellt sich die Schrift
den besten neueren und neuesten literari-
schen Erscheinungen an die Seite. Die
Diathese hält sich an die durch die Sache
selbst gegebenen, daher unabänderlichen
bekannten Perioden der Kirchengeschichte
und zeigt also, wie im Zeitalter der

Apostel und Apostelschüler, im Zeitalter
der Verfolgungen, im Zeitalter der Pa-
tristik, dann der Karolinger u. s. f., die

kirchliche Armenpflege beobachtet wurde.
Es sind hier trefflich diL ursprünglichen
kirchliche» Grundsätze und Einrichtungen
erörtert und gründlich wird nachgewie-
sen, wie dann, zuerst in Frankreich, nach

Karl dem Gr., ein Verfall der Armen-
pflege eingetreten ist und Pseudoisidor
mitgeholfen habe, das kirchliche Bewußt-
sein auf diesem Gebiete zu verfälschen,
während in Deutschland die Sorge für
die Armen noch in Blüthe stand, bis sie

leider auch hier durch die unseligen Vor-
gänge unter Kaiser Heinrich IV. verfiel.
Mit der gleichen gründlichen Ausführlich-
keit wird nachgewiesen, wie im ganzen
Mittelaltcr und in der Neuzeit und zwar
je in den verschiedenen Ländern, wieder
mehr oder weniger in eigenthümlicher
Weise die so wichtige Sache gehandhabt
worden ist. Man lernt dabei einzelne

Thatsachen der Kirchengeschichte erst jetzt
recht verstehen, da die Frage des Armen-
wesens kaum je so prinzipiell und konse-

quent erfaßt und beleuchtet wurde. Da-
mit aber dem für praktische Bedürfnisse
ohnehin so lehrreichen Buche auch die

D
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schließlich wüuschbare Spitze nicht fehle,

ermangelte der Autor nicht, sowohl die

staatliche Armenpflege zu würdigen, als
auch, und hierauf machen wir nament-
lieh aufmerksam — seine eigenen Vor-
schlage über die „Organisation der kirch-
lichen Armenpflege in der Zukunft" dar-
zustellen, Vorschläge, die alle Beachtung
verdienen und die gewiß nicht ohne Rück-

Wirkung bleiben werden.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Durch Hochw. Pfr, Widmer in Baar
». Sammlung aus der Pfarrgemeindc

Fr. Itv. —
t>, vom Ptusverein Baar „ 40. —

Von Hochw. Pfr. Hirt in Seewen „ 10. —
Aus d. Pfarrei Engelberg 50. —

Uebertrag laut Nr. 30 „ 19,186. 33

Fr. 19,396. 33

Mit der nächsten Nr. 41 wird die Rechnung

des laufenden Jahres geschlossen.

P. Bann wart, Pfleger.

In der Waisenanstalt zu Jngcnbohl
iKt. Schwyz) sind folgende empfehlenswerte
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschienen
und schön gebunden zu beziehen:

Regel-Büchlein des dritten Ordens
des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von

», H o » o riu s. S. 448, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 66 Ct., in

halb Leinwand Fr. 1.

Wegweiser sûr die Dienstboten,
in Unterrichten und Gebeten, durch

Aloys Schnyder, Spitalpfarrer in
Luzern. S. 392, mit einem Stahl-
stich. Ungebunden 56 Ct., in halb Lein-
wand gebunden 86 Ct.

Jesus, Maria und Joses. An-
dachtsübungen zum kirchlichen Ge-
brauche für Verehrer der hl. Familie.
Zweite vermehrte Ausgabe in großem
Druck. S. 366, mit einem Stahl-
stich. In halb Leinwand geb. Fr. 1. 65.

Diese sämmtlichen Bücher sind von
dem Hochwst. Bischöfe und den kirch-
lichen Obern approbirt und vom
Comite des katholischen Bücher-
Vereins zur Verbreitung em-
V f o h l e n.

Z)ie Leo Woerl'sche Buch-, Kunst- und Werlagshandlung
in

Zürich, Zug, Waldshnt, Stuttgart, Wiirzburg
empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiösrr Kuust der Hoch-

würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthige wird schnellstens besorgt Regel-
mäßige Einsichtssendungen werden auf Wunsch gerne franco gemacht. 16

Anetiiv
kür die

Rekormations-Kesediodte.
UerlmsAeZàii

uuk Vki'liiiàltiiiiss
des

^<1ix <1 » «VII R>! II5<V<I<>iII58,
unter clor Direction der Herren (lk. 8ebvrer-Loee»rd, vomberr blutn und»f. »nnnunrl.

i lîiviiit.
69 pros« 7.or?n«t. /'reis 16.

In b g. 1 t:
I. Vorwort. — II. 8n1nt's (lironlk der 8cbwel?,er »oformntions/.elt. Der Vbdruek

dieser von einem iisitzenossen im VuItraAg der katb. 0rte naob amtiieben stueilsn ver-
fassten, bis se/t nur in »andsebrikt vvrkandenen vbronik wurde dureb die im. vom-
bsrrn »r. »iala und »karrer ». »annwart, das Vorwort «über den Verfasser und
seine 8cbrikt,» dnred 61. Vb. 8eberer-»vooard und die inimitreiebs Ilebersiodt
sowie das »ersonen- und das vrt-»sAister von »f. »annwart bssorAt. — III. K. ».
v. linilers Vor/vivbiitss der »ueber und 8ebr!ktv» botrstkeud die »skorinntlonsA«-
sediebtv, sammt.einem Vorberiebt undkeZister, mitZetbeilt von 6. 8ieAwart-Aüller.
- IV. Voten nus dem iuis-erner 8tnntsnrebiv in Letrett der 8olotburner veillions-
ilnruben von 1538. — V. Vlplomntisebv tiesebiebte des VIlinilii-VvrtrnAS /wiscben
8. kntli. Anj. l'bllipp II. von 8pnnivn uud den VI bntb. Vrten der seliuel/erlsciien
MdKenossenscbnt't. — VI. »erlebt über die /n lieidelbvrx im VnkauA des 17. labr-
bunderts aufgefundenen kvbviinen 8ebrilten uud vorrespondeii/o», die katb. Vrte der
sobwei/. »idgenvssensebaft bstretlend. — VII. 8ebrviden der VII bntb. vrte an 8. lil.
»npst Kiemen/ VIII., ?u Künsten der xrvtestantiseben 8cbwei/er gegen die mailändisebe
Inguisition. Xr. Ill, IV, V und VI sind von 6k. I b. 8eberer-»ooeard mitge-
tbeiit.— VIII. //uei Urkunden aus dem Linsidler 8tlktsnrebiv /or Liograpble »wiogll's,
von ». ». 6 all Aorsl. — IX. Ver/elebnlss von voeumenten mir »ekvrmstlonsKe-
seblebte Krnubnndvns. a) Urkunden, b) 8edriktiiobe und gedruckte stuellenwerke von
Ilru. Ilokeaplan lob. »/. »et/. — X. Irols lettres du ». »rovinelnl konrnd Iregn-
rlus de »ribourg en 8uisss au ». ». Ilvlebior kubvlllns »rieur des Vugustins à »ri-
bourg en Lrisgovis, par Nr. 6remaud, professor d'bistoirs au collkgo do »ribourg en
8ulsse. — XI. vrleke aus dem 8tn»tsnrebiv von bu/.er» über die liisputntian in
Luden, von »beodor von Viebonau. — XII. Xoti/en aus dem im 17. labrbundert
erriobteten Vnnlvvrsnrienbnebv von »lin/en (Vargau), von »rok. ». ». Aartin »iem,
0. 8. ». »axitular des 8tikts Nuri-6ries. — XIII. be »öle de verne et de »ribourg
dnns »introdnetlon du prvtestnntisinv à Kenèvv, par Ar. » leu rz-, eure de 8t. 6er-
msin à 6enève. — XIV. »tnblissement de In kekorme protestnnte à Aoutier-krnndvnl
(dura bernois) extrait d'un histoire manuscrite du ». v. »rèvot ». d. d. kbariatts,
par Ar. Vautrez-, b'urè-voven à velemont,

I.nut Lesebluss der HonernlversnmmiunA von Wz-I kann sedes Nit-
Zlied des »ius-Vereins ein IZxernplnr gegen Linsondnng von Ifr. 8 be/ieben.
dene Herren, vveioke unk diese Vergünstigung rellektiren, knben sieb biekür
bis Nitte November nn die unter/eiebnete Expedition xn wenden.

Die Expedition:
à/«««

»uobdrueker iu Solotburn.

VII» in ôàntlieken Müttern nnä Knetiei v e»xeielini88en nn^exeiKten Liielier ete.,

àli entweite» voiiütliiK vlier weilten sokort IieiFe^elniM. Neue Erscheinungen treffen

regelmäßig und schnell ein nnd werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

is Kàîià Nber ill làerv.
Druck uud Expedition von N. Schwendimann in 6olothurn.


	

